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Po­li­tik

 
	In­ter­na­tio­na­ler Kon­flikt: Die Groß­mäch­te rin­gen um Sy­ri­en
	Eu­ro­pa: Bri­ti­sche EU-Skep­sis freut schot­ti­schen Se­pa­ra­tis­ten
	Kon­flikt: Nord­ko­rea feu­ert Ra­ke­ten ab
	Bun­des­tags­wahl­kampf: Matt­hi­as Mach­nig ver­stärkt an­geb­lich Stein­brücks Team
	Atom­müll: Lam­mert for­dert Än­de­run­gen am End­la­ger­ge­setz

 












 Eu­ro­pa: Bri­ti­sche EU-Skep­sis freut schot­ti­schen Se­pa­ra­tis­ten 
Je stär­ker das EU-skep­ti­sche La­ger in Groß­bri­tan­ni­en, de­sto wahr­schein­li­cher wird eine Ab­spal­tung Schott­lands. Die EU muss sich um die Bri­ten be­mü­hen, meint S. Rie­del. 


Der schot­ti­sche Re­gie­rungs­chef und Se­pa­ra­tist Alex Sal­mond (r.) und Groß­bri­tan­ni­ens Pre­mier Da­vid Ca­me­ron (2012)
Der Druck auf den bri­ti­schen Pre­mier Da­vid Ca­me­ron, ein für 2017 ver­spro­che­nes Re­fe­ren­dum über einen EU-Aus­tritt vor­zu­zie­hen, wächst. Er kommt vor al­lem von den ei­ge­nen Par­tei- und Re­gie­rungs­mit­glie­dern, die um ihre Wie­der­wahl fürch­ten. Kon­kur­renz macht ih­nen an ers­ter Stel­le die EU-kri­ti­sche Uni­ted King­dom In­de­pen­dence Par­ty (UKIP), die in ak­tu­el­len Mei­nungs­um­fra­gen im­mer mehr Zu­spruch er­hält. Um ihr Wind aus den Se­geln zu neh­men, ha­ben über 100 Tory-Ab­ge­ord­ne­te jüngst eine Ge­set­ze­si­ni­tia­ti­ve zur Vor­be­rei­tung des Re­fe­ren­dums ge­st­ar­tet. Vie­le plä­die­ren so­gar da­für, es noch vor den Par­la­ments­wah­len 2015 ab­zu­hal­ten. Auch wenn ihr Vor­ha­ben vor­erst schei­ter­te, ist das The­ma nicht vom Tisch.
Das Er­star­ken des eu­ro­pa­kri­ti­schen La­gers in Groß­bri­tan­ni­en ist Was­ser auf die Müh­len der se­pa­ra­tis­ti­schen Scot­tish Na­tio­nal Par­ty. Am 18. Sep­tem­ber 2014 wer­den die rund fünf Mil­lio­nen Schot­ten ge­fragt: “Soll Schott­land ein un­ab­hän­gi­ges Land sein?” Die Mehr­heit der Schot­ten ist pro­eu­ro­pä­isch ein­ge­stellt und möch­te, dass ihr Land in der EU bleibt, ver­dankt es doch sei­ne Au­to­no­mie mit Par­la­ment und Ge­setz­ge­bungs­kom­pe­tenz der eu­ro­päi­schen Re­gio­na­li­sie­rungs­po­li­tik. Rückt ein bri­ti­scher EU-Aus­tritt in greif­ba­re Nähe, wird die Zu­stim­mung der Schot­ten zur Un­ab­hän­gig­keit ih­res Lan­des stei­gen.
 An­zei­ge




Nicht nur Schott­land, son­dern auch Wa­les und Nordir­land be­trach­ten die wach­sen­de EU-Skep­sis in Groß­bri­tan­ni­en mit Sor­ge, schließ­lich wol­len auch sie in der EU blei­ben. Geht es nach dem Wil­len füh­ren­der Re­gio­nal­po­li­ti­ker, könn­te dies im Zwei­fels­fall eben­falls über den Weg ei­ner staat­li­chen Un­ab­hän­gig­keit rea­li­siert wer­den: Mar­tin Mc­Guin­ness, stell­ver­tre­ten­der ers­ter Mi­nis­ter für Nordir­land und Par­tei­vor­sit­zen­der der Sinn Féin, hat be­reits einen Volks­ent­scheid für 2016 ins Spiel ge­bracht, in dem die Nordi­ren über die Ver­ei­ni­gung ih­rer Re­gi­on mit der Iri­schen Re­pu­blik ab­stim­men sol­len. 

Re­gio­nal­par­tei­en ha­ben sich eu­ro­pa­weit or­ga­ni­siert

Auch Lean­ne Wood, eine füh­ren­de Po­li­ti­ke­rin der wa­li­si­schen Par­tei Plaid Cym­ru, kann sich eine po­li­ti­sche Un­ab­hän­gig­keit der rund drei Mil­lio­nen Wa­li­ser in nur ei­ner Ge­ne­ra­ti­on vor­stel­len. Spä­tes­tens hier wird dem au­ßen­ste­hen­den Be­ob­ach­ter klar: Die bri­ti­schen Re­fe­ren­den der kom­men­den Jah­re wer­den über die staat­li­che Exis­tenz des Ver­ei­nig­ten Kö­nig­reichs ent­schei­den.
Die wei­te­re Ent­wick­lung des Lan­des liegt da­bei längst nicht mehr al­lein in der Hand sei­ner Bür­ger, son­dern wird un­mit­tel­bar von der Po­li­tik auf eu­ro­päi­scher Ebe­ne be­ein­flusst. An­ders­her­um ent­steht durch die Ent­wick­lung im Ver­ei­nig­ten Kö­nig­reich eine Dy­na­mik, die über die Gren­zen des Lan­des hin­aus­weist. So hat das eu­ro­pa­wei­te Netz­werk der Re­gio­nal­par­tei­en im Jahr 2004 die po­li­ti­sche Par­tei Eu­ro­pean Free Al­lian­ce (EFA) ge­grün­det. Sie ist un­ter Füh­rung der Scot­tish Na­tio­nal Par­ty und der wa­li­si­schen Plaid Cym­ru der­zeit mit sie­ben Ab­ge­ord­ne­ten im EU-Par­la­ment ver­tre­ten. Sie un­ter­stützt die Un­ab­hän­gig­keits­be­stre­bun­gen an­de­rer Re­gio­nen wie die Ka­ta­lo­ni­ens oder des Bas­ken­lan­des. 




 Über­sicht zu die­sem Ar­ti­kel 
  Sei­te 1/2 Vor­wärts 

 


Sei­te 1 Bri­ti­sche EU-Skep­sis freut schot­ti­schen Se­pa­ra­tis­ten
Sei­te 2  Staa­ten müss­ten sich um EU-Auf­nah­me be­wer­ben


 An­zei­ge 










 Kon­flikt: Nord­ko­rea feu­ert Ra­ke­ten ab 
Zu­letzt war aus Nord­ko­rea we­ni­ger Kriegs­r­he­to­rik zu hö­ren, doch nun hat die Ar­mee drei Kurz­stre­cken­ra­ke­ten ab­ge­schos­sen. Süd­ko­rea ver­mu­tet eine Mi­li­tär­übung.
Nord­ko­re­as Mi­li­tär hat am Sams­tag drei Ra­ke­ten von sei­ner Ost­küs­te ab­ge­schos­sen. Es habe sich ver­mut­lich um drei Len­kra­ke­ten von kur­z­er Reich­wei­te ge­han­delt, die ins Ja­pa­ni­sche Meer ge­fal­len sei­en, sag­te ein Spre­cher des süd­ko­rea­ni­schen Ver­tei­di­gungs­mi­nis­te­ri­ums.  
Bei den Ge­schos­sen könn­te es sich um An­ti­schiffs­ra­ke­ten oder auch Bo­den-Bo­den-Ra­ke­ten mit ei­ner Reich­wei­te von etwa 120 Ki­lo­me­tern ge­han­delt ha­ben, be­rich­te­te die süd­ko­rea­ni­sche Nach­rich­ten­agen­tur Yon­hap. Die Starts könn­ten Teil von Mi­li­tär­übun­gen ge­we­sen sein. Der Sü­den be­ob­ach­te die Vor­gän­ge im Nor­den ge­nau und be­fin­de sich für den Fall kri­ti­scher Ent­wick­lun­gen in Alarm­be­reit­schaft, hieß es. 

 An­zei­ge




Das nord­ko­rea­ni­sche Mi­li­tär tes­tet re­gel­mä­ßig Ra­ke­ten mit kur­z­er Reich­wei­te. Der jüngs­te Ab­schuss er­folg­te nach ei­ner ge­mein­sa­men Ma­ri­ne­übung der USA und Süd­ko­re­as, die Nord­ko­rea als Pro­vo­ka­ti­on ver­ur­teil­te.
Die Lage in der Re­gi­on gilt seit dem nord­ko­rea­ni­schen Atom­test im Fe­bru­ar als an­ge­spannt. Das kom­mu­nis­ti­sche Nord­ko­rea hat­te Süd­ko­rea und den USA un­ter an­de­rem mit Atoman­grif­fen ge­droht. Zu­letzt gab es aber An­zei­chen für eine De­es­ka­la­ti­on, als die nord­ko­rea­ni­sche Füh­rung an die Ost­küs­te ver­leg­te Mit­tel­stre­cken­ra­ke­ten wie­der ab­zog. 
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Ost­asi­en
Nord­ko­re­as Lo­gik der Es­ka­la­ti­on
Die Stra­te­gie von Dik­ta­tor Kim funk­tio­niert: Ir­gend­wann wer­den die USA mit dem Re­gime re­den. Ver­trau­li­che Ge­sprä­che hat es im­mer wie­der ge­ge­ben. Von M. Naß, Seoul


Nord­ko­rea
Rei­se in ein weg­ge­schlos­se­nes Land
Krän­ze nie­der­le­gen, Marschmu­sik hö­ren, falsche Bau­ern in po­tem­ki­schen Wohn­häu­sern be­su­chen: Über den Wahn­sinn, im ge­drill­ten Nord­ko­rea zu rei­sen. Von An­dre­as Schan­ze




Zwangs­ar­beit
Nord­ko­rea ver­ur­teilt US-Bür­ger zu 15 Jah­ren Ar­beits­la­ger
Ein Ame­ri­ka­ner soll “feind­li­che Akte” ge­gen Nord­ko­rea be­gan­gen ha­ben, gar das Re­gime habe er stür­zen wol­len. Nun ist er zu jah­re­lan­ger Zwangs­ar­beit ver­ur­teilt wor­den.  

 An­zei­ge 










 Bun­des­tags­wahl­kampf: Matt­hi­as Mach­nig ver­stärkt an­geb­lich Stein­brücks Team 
Me­dien­be­rich­ten zu­fol­ge soll der Thü­rin­ger Mi­nis­ter Ex­per­te für Ost­deutsch­land und Ener­gie­po­li­tik wer­den – als Ge­gen­spie­ler von Um­welt­mi­nis­ter Alt­mai­er.


Matt­hi­as Mach­nig
Ein wei­te­res Mit­glied von Peer Stein­brücks Kom­pe­tenz­team wird be­kannt: Der SPD-Kanz­ler­kan­di­dat holt of­fen­bar den Thü­rin­ger Wirt­schafts­mi­nis­ter Matt­hi­as Mach­nig in sei­ne Wahl­kampf­mann­schaft. Das be­rich­tet die Süd­deut­sche Zei­tung.
Mach­nig soll nach SZ-In­for­ma­tio­nen Ex­per­te für Ener­gie und den Auf­bau in Ost­deutsch­land wer­den. Of­fi­zi­ell wur­de die Per­so­na­lie we­der be­stä­tigt noch de­men­tiert. Die Über­le­gun­gen sei­en noch nicht ab­ge­schlos­sen, hieß es aus der SPD.
 An­zei­ge




Spie­gel On­li­ne zu­fol­ge soll Mach­nig im Wahl­kampf eine Art Ge­gen­spie­ler zu Um­welt­mi­nis­ter Pe­ter Alt­mai­er (CDU) sein. In der Um­welt­po­li­tik sä­hen die So­zi­al­de­mo­kra­ten dem­nach große An­griffs­mög­lich­kei­ten.  
Mach­nig gilt als er­fah­re­ner Wahl­kämp­fer: Der 53-Jäh­ri­ge hat­te maß­geb­li­chen An­teil an der Or­ga­ni­sa­ti­on der SPD-Kam­pa­gnen von 1998 und 2002, mit de­nen Ger­hard Schrö­der der Ein­zug ins Kanz­ler­amt und vier Jah­re spä­ter die Wie­der­wahl ge­lang.   

Nach SZ-In­for­ma­tio­nen ist noch im­mer of­fen, ob Stein­brücks Wahl­kampf­mann­schaft zehn oder zwölf Mit­glie­der ha­ben wird. Bis­her wur­den erst drei Mit­glie­der vor­ge­stellt: IG-Bau-Chef Klaus Wie­sehü­gel ist für die Ar­beits- und So­zi­al­po­li­tik zu­stän­dig und soll im Fall ei­nes Wahl­siegs Ar­beits­mi­nis­ter wer­den. SPD-Frak­ti­ons­ge­schäfts­füh­rer Tho­mas Op­per­mann be­treut den Be­reich In­ne­res und Jus­tiz, die De­si­gnfor­sche­rin Ge­sche Joost ist Netz­ex­per­tin des Teams.
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SPD
Stein­brücks son­der­ba­res K-Team
Eine Netz­po­li­ti­ke­rin, die kei­ne ist. Ein So­zi­al­po­li­ti­ker, der dem wi­der­spricht, was der Kanz­ler­kan­di­dat for­dert: Das Kom­pe­tenz­team von Peer Stein­brück wirft Fra­gen auf. 79 Kom­men­ta­re




SPD
Stein­brück setzt aufs Netz und die Ge­werk­schaft
Mög­lichst brei­te Wäh­ler­schich­ten will der Kanz­ler­kan­di­dat mit sei­nem Kom­pe­tenz­team er­rei­chen. Ob er ein In­ter­net­mi­nis­te­ri­um schaf­fen will, weiß Stein­brück noch nicht. 20 Kom­men­ta­re




SPD-Wahl­kampf
Das K-Team, Stein­brücks letz­te Chan­ce
Peer Stein­brück will mit ei­nem Kom­pe­tenz­team auf­trump­fen. Wer kommt rein, wer nicht? Es könn­te Über­ra­schun­gen ge­ben. Von Pe­ter Dau­send und Fritz Vor­holz 42 Kom­men­ta­re

 An­zei­ge 










 Atom­müll: Lam­mert for­dert Än­de­run­gen am End­la­ger­ge­setz 
Der “his­to­ri­sche” Ge­setz­ent­wurf von Um­welt­mi­nis­ter Alt­mai­er bleibt um­strit­ten. Bun­des­tags­prä­si­dent Lam­mert sag­te, er kön­ne ihm in sei­ner jet­zi­gen Form nicht zu­stim­men.


Atom­müll-Zwi­schen­la­ger in Gor­le­ben (Ar­chiv­bild)
Bun­des­tags­prä­si­dent Nor­bert Lam­mert ist un­zu­frie­den mit dem Kom­pro­miss zur Atom­mül­lend­la­ger-Su­che. Im Ge­spräch mit der Frank­fur­ter All­ge­mei­nen Zei­tung (FAZ) for­der­te der CDU-Po­li­ti­ker Än­de­run­gen an dem in ers­ter Le­sung im Par­la­ment dis­ku­tier­ten Ge­setz­ent­wurf. Da­mit wand­te er sich di­rekt ge­gen sei­nen Par­tei­kol­le­gen, Um­welt­mi­nis­ter Pe­ter Alt­mai­er.

“So wür­de ich dem Ge­setz nicht zu­stim­men”, sag­te Lam­mert. Alt­mai­er hat­te den Kon­sens zur End­la­ger­su­che zu­vor als “his­to­ri­schen Durch­bruch” be­zeich­net und für eine wei­te­re ge­mein­sa­me An­stren­gung al­ler Par­tei­en ge­wor­ben, um den jahr­zehn­te­lan­gen Streit um die End­la­ge­rung bald zu be­en­den.
 An­zei­ge




 Der Ge­setz­ent­wurf sieht un­ter an­de­rem vor, dass eine 24-köp­fi­ge Ex­per­ten­kom­mis­si­on bis Ende 2015 die Grund­la­gen für die End­la­ger­su­che er­ar­bei­ten soll. Bis 2031 soll ein Stand­ort für ein La­ger ge­fun­den wer­den. Die Kom­mis­si­on soll beim Deut­schen Bun­des­tag an­ge­sie­delt wer­den. Da­ge­gen mel­det Lam­mert nun einen “prin­zi­pi­el­len Vor­be­halt” an. Er plä­diert da­für, die Ex­per­ten­kom­mis­si­on beim Um­welt­mi­nis­te­ri­um an­zu­sie­deln, wo er die po­li­ti­sche Zu­stän­dig­keit für die End­la­ger­su­che sieht. 

Kri­tik an Be­set­zung der Kom­mis­si­on
Oh­ne­hin sei das Par­la­ment nur schein­bar in die End­la­ger­su­che ein­ge­bun­den, weil es die Ver­hand­lun­gen nicht selbst füh­ren kön­ne, kri­ti­sier­te Lam­mert. Zu­dem wer­de da­mit eine neue “Mam­mut­be­hör­de” beim Bun­des­tag an­ge­sie­delt – mit zu­sätz­li­chen Kos­ten von 6,5 Mil­lio­nen Euro. 

Laut FAZ kri­ti­sier­te Lam­mert zu­dem die be­ab­sich­tig­te Zu­sam­men­set­zung der Ex­per­ten­kom­mis­si­on und die Ab­sicht, alle ihre Sit­zun­gen öf­fent­lich ab­zu­hal­ten. Je nach Aus­gang der Bun­des­tags­wahl wer­de es schwer­fal­len, den ver­ab­re­de­ten An­spruch zu er­fül­len, jede Frak­ti­on mit ei­nem Sitz zu ver­se­hen und zu­gleich die un­ter­schied­li­che Grö­ße der Frak­tio­nen zu be­rück­sich­ti­gen. 

“Brü­chi­ger Kom­pro­miss”
Auch in der Op­po­si­ti­on regt sich Kri­tik an Alt­mai­ers Ge­setz­ent­wurf. Die Frak­ti­ons­vor­sit­zen­de der Grü­nen im Eu­ro­pa­par­la­ment, Re­bec­ca Harms, nann­te den Kom­pro­miss im NDR “brü­chig”. Noch im­mer sei­en nur rot-grün ge­führ­te Län­der be­reit, wei­te­re Cas­to­ren mit Atom­müll zwi­schen­zu­la­gern. Ähn­lich hat­te sich zu­vor Grü­nen-Frak­ti­ons­chef Jür­gen Trit­tin ge­äu­ßert. 

Ohne eine Ei­ni­gung auf ein Zwi­schen­la­ger könn­te aber die gan­ze End­la­ger­su­che schei­tern. Bis ein end­gül­ti­ges La­ger für den Atom­müll ge­fun­den ist, müs­sen noch ins­ge­samt 26 Cas­to­ren in ein Zwi­schen­la­ger ge­bracht wer­den. Wo das sein wird, ist noch un­klar. Nur Gor­le­ben soll von vorn­her­ein als Zwi­schen­la­ger aus­ge­schlos­sen wer­den. Ge­nau das könn­te sich als Pro­blem er­wei­sen:  Ei­ner Ana­ly­se der Deut­schen Um­welt­hil­fe (DUH) zu­fol­ge ver­fügt au­ßer Gor­le­ben kein an­de­res Zwi­schen­la­ger in Deutsch­land über eine Ein­la­ge­rungs­ge­neh­mi­gung für den strah­len­den Müll. Die Ge­neh­mi­gung zu be­schaf­fen, daue­re aber “deut­lich über 2015 hin­aus”.   
Der um­welt­po­li­ti­sche Spre­cher der SPD-Frak­ti­on Matt­hi­as Miersch er­klär­te im NDR, dass es auch in schwarz-gelb re­gier­ten Bun­des­län­dern ge­eig­ne­te Zwi­schen­la­ger gebe, etwa in Hes­sen und Bay­ern. Er ver­tei­dig­te aber Alt­mai­ers Ge­setz­ent­wurf. Am wich­tigs­ten sei, dass es kei­ne wei­te­ren Cas­tor-Trans­por­te mehr nach Gor­le­ben gebe, und dass das künf­ti­ge End­la­ger in ei­nem trans­pa­ren­ten Ver­fah­ren ge­fun­den wer­de.     

Prin­zi­pi­ell hat­ten sich die Par­tei­en dar­auf ver­stän­digt, die End­la­ger­su­che völ­lig of­fen neu zu be­gin­nen. In der Pra­xis er­weist sich das aber als schwie­rig. Der Bun­des­tag soll dem Ge­setz im Juni zu­stim­men, der Bun­des­rat in sei­ner letz­ten Sit­zung vor der Som­mer­pau­se am 5. Juli.
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Atom­müll
Brü­chi­ger Kon­sens um die End­la­ger­su­che 
Der Bun­des­tag be­kennt sich grund­sätz­lich zur neu­en End­la­ger­su­che. Doch der Um­welt­mi­nis­ter könn­te mit dem Pro­jekt schei­tern, wenn die Ato­m­in­dus­trie sich wei­ter sperrt. 27 Kom­men­ta­re




Atom­müll
Alt­mai­ers neu­es Pro­blem mit der End­la­ger­su­che
Ei­gent­lich hat­ten sich die Län­der mit dem Um­welt­mi­nis­ter auf einen Kom­pro­miss zur End­la­ger­su­che ge­ei­nigt, nun schert Schles­wig-Hol­stein aus. Es gebe vie­le of­fe­ne Fra­gen.   30 Kom­men­ta­re




Atom­kraft
End­la­ger? Brau­chen wir nicht!
Man muss den Atom­müll nicht gleich für eine Mil­li­on Jah­re ent­sor­gen. Ein La­ger ist im bes­ten Fall ein An­ge­bot an kom­men­de Ge­ne­ra­tio­nen, kom­men­tiert Frank Drie­sch­ner.

 An­zei­ge 






Wirt­schaft

 
	Ra­tin­g­agen­tu­ren: Slo­we­ni­en will Moo­dy’s ver­kla­gen

 











 Ra­ting-Agen­tur: Slo­we­ni­en will Moo­dy’s ver­kla­gen  
We­gen der Her­ab­stu­fung ih­res Lan­des will Slo­we­ni­ens Re­gie­rung ju­ris­tisch ge­gen die Ra­ting-Agen­tur Moo­dy’s vor­ge­hen. 


Ge­bäu­de des Fir­men­haupt­sit­zes von Moo­dy’s in New York (Ar­chiv)
Slo­we­ni­en will die Ra­ting-Agen­tur Moo­dy’s ver­kla­gen, weil die­se wäh­rend ei­ner lau­fen­den An­lei­hen­auk­ti­on das Land her­ab­ge­stuft hat. “Wir den­ken über Rechts­mit­tel ge­gen Moo­dy’s nach, und ich per­sön­lich nei­ge dazu”, sag­te die slo­we­ni­sche Re­gie­rungs­che­fin Alen­ka Bra­tu­sek der Zei­tung Ve­cer in Ma­ri­bor.
Bra­tu­sek sag­te, Moo­dy’s habe sich “un­ge­recht­fer­tigt” in die Aus­ga­be slo­we­ni­scher Staats­an­lei­hen ein­ge­mischt. Sie fin­de, kei­ne Ra­ting-Agen­tur soll­te Län­der “un­an­ge­kün­digt und ohne ir­gend­ei­ne Recht­fer­ti­gung” in ih­ren Kon­so­li­die­rungs­be­mü­hun­gen be­hin­dern dür­fen. 
 An­zei­ge




Bis­lang ver­sucht die Re­gie­rung, sich mit ei­nem neu auf­ge­leg­ten Spar­pro­gramm am Markt zu hal­ten, um nicht auf den Ret­tungs­schirm der Euro-Part­ner an­ge­wie­sen sein zu müs­sen. Die Her­ab­stu­fung durch Moo­dy’s wird die­ses Vor­ha­ben nun wo­mög­lich er­schwe­ren.
Am 30. April hat­te Moo­dy’s das strau­cheln­de Euro-Land auf “Ram­sch­ni­veau” (Ba1) her­ab­ge­stuft. Am Tag zu­vor star­te­te in Slo­we­ni­en eine Auk­ti­on mit Dol­lar­an­lei­hen, die we­gen der Her­ab­stu­fung für 48 Stun­den un­ter­bro­chen wer­den muss­te.  

Am Frei­tag hat­te die Ra­ting-Agen­tur Fitch die Bo­ni­tät des Lan­des we­gen ei­nes schlech­teren wirt­schaft­li­chen Aus­blicks um eine Stu­fe auf BBB+ ge­senkt. Bei Fitch liegt die ak­tu­el­le Be­wer­tung da­mit noch drei No­ten über dem “Ram­sch­ni­veau”.
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Euro-Kri­se
Euro-Grup­pe be­wil­ligt Hilfs­kre­di­te für Kri­sen­län­der
Die Euro-Grup­pe sieht Fort­schrit­te bei den Spar­pro­gram­men von Grie­chen­land, Por­tu­gal und Zy­pern und gibt Hilfs­kre­di­te frei. Slo­we­ni­en soll es mög­lichst al­lei­ne schaf­fen. 3 Kom­men­ta­re




Schul­den­kri­se
Slo­we­ni­en be­schließt um­fas­sen­des Spar­pa­ket
Slo­we­ni­en will sei­ne Wirt­schafts­kri­se ohne EU-Kre­di­te über­win­den. Dazu ver­kauft die Re­gie­rung 15 Staats­un­ter­neh­men und er­höht die Mehr­wert­steu­er. 28 Kom­men­ta­re




Slo­we­ni­en
Die Euro-Kri­se er­reicht den Os­ten
Slo­we­ni­en war lan­ge das Mus­ter­land in Eu­ro­pa – jetzt hal­ten es vie­le für den nächs­ten Ret­tungs­kan­di­da­ten. Wie konn­te das pas­sie­ren? Von Jana Gio­ia Baur­mann, Ljublja­na

 An­zei­ge 








Mei­nung
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 In­te­gra­ti­on: Was ha­ben Steu­ern und In­te­gra­ti­ons­kur­se ge­mein­sam? 
Der Sohn hat vie­le Fra­gen. Doch wie er­klärt ein Va­ter, wann ein Mi­grant ein Staats­bür­ger ist? Und wie das mit der In­te­gra­ti­on läuft? Eine Kurz­ge­schich­te von Cenk Bek­de­mir
Luka kneift die Au­gen zu­sam­men. Sein Va­ter zeigt aus der fah­ren­den U-Bahn auf die Elb­phil­har­mo­nie. “Siehst Du? Mil­lio­nen ha­ben die da ver­senkt, Mil­lio­nen an Steu­ern!” Der Jun­ge wech­selt den Blick zwi­schen Va­ter und Elbe. Ob die Mil­lio­nen di­rekt vor dem Ge­bäu­de auf Grund lie­gen? Tief im bra­ki­gen Was­ser des Flus­ses?
Die U-Bahn-Li­nie drei ru­ckelt wei­ter zum Baum­wall. Die Son­ne scheint, hüllt den Ham­bur­ger Ha­fen in glän­zen­des Licht, ein paar Mö­wen ste­hen im Wind.

 An­zei­ge




Was Steu­ern wä­ren? Er hät­te da­von letz­tens auch in der Sport­schau ge­hört. Der eine Prä­si­dent von Mün­chen hät­te wohl nicht … nicht rich­tig ge­lenkt!  

Ob Steu­ern was mit Len­ken zu tun hät­te? Rei­ner Bloos ist sehr müde, schaut sei­nen Fra­gen plap­pern­den Sohn an. Die Au­gen­brau­en hoch­ge­zo­gen, das Kinn fast auf der Brust. Len­ken? Steu­ern? Ja, äh nein, wür­de er ger­ne sa­gen, sein Sohn aber spru­delt wei­ter.
Bay­rams Opa, bei dem er Sams­tag die Sport­schau ge­se­hen hat­te, hat­te wäh­rend des Bei­trags wie ein Rohr­spatz an­ge­fan­gen zu schimp­fen: “Steu­ern! Steu­ern, so eine Schwei­ne­rei!”, sag­te er im­mer wie­der. Er habe so vie­le Steu­ern in sei­nem Le­ben ge­zahlt und dürf­te nach knapp vier­zig Jah­ren im­mer noch nicht dar­über mit­be­stim­men, was mit sei­nen Steu­ern ge­sch­ehe.
Steu­ern sind wie ein Bu­me­rang
Im­mer­hin wür­den, sag­te er mit so ei­nem ko­mi­schen Un­ter­ton, von sei­nen Steu­er­gel­dern ja In­te­gra­ti­ons­kur­se an­ge­bo­ten und be­zahlt. Da lach­te er dann ir­gend­wie halb ver­rückt auf: “Wenn ich da jetzt dran teil­neh­men wür­de, käme ja im­mer­hin auch ein Teil wie­der zu­rück.” Was das mit den Steu­ern auf sich hät­te? Was das wäre? Ob je­der wel­che hät­te und wie die aus­sä­hen? Ob Steu­ern so was wie ein Bu­me­rang wä­ren, die ge­ge­ben wer­den – wem und wo­hin über­haupt? – und ob die dann zu­rück­kämen?
Ir­gend­wie schon …  er hät­te wie­der et­was sa­gen wol­len. Al­lei­ne das Stau­nen über sei­nen Sohn und die Mü­dig­keit las­sen ihn stumm. 
Und das mit dem … Inte …  mit dem … In­te­gra­ti­ons­dings­bums, das wür­de er ja schon von der Schu­le ken­nen. Ob die Äl­te­ren dann auch mit den Kin­dern zu­sam­men Mit­tag es­sen wür­den? Mit den Kin­dern? Zu­sam­men in der Schu­le? Nein, nein, das wäre ganz et­was an­de­res, auch jetzt hät­te er ger­ne et­was ge­sagt: In­te­gra­ti­ons­klas­sen und -kur­se sind et­was ganz an­de­res.
Die U-Bahn fährt mitt­ler­wei­le auf die Lan­dungs­brücken zu. An der al­ten Über­see­brücke lie­gen zwei große, bau­chi­ge Mu­se­ums­schif­fe, die wie aus ei­ner an­de­ren, ver­ges­se­nen Zeit vor sich hin­däm­mern. Da­vor und da­hin­ter drän­geln sich die Bar­kas­sen an den Pon­tons, spu­cken Leu­te aus und sau­gen an­de­re wie­der in sich hin­ein, brin­gen sie flussauf- oder ab­wärts. Auch hier ste­hen Mö­wen im Wind. 
 Bay­rams Opa scheint sei­nen Sohn sehr be­ein­druckt zu ha­ben.
 Die­se Kur­se sol­len ir­gend­wie zum Ziel ha­ben, die Men­schen, die hier­her kom­men oder schon lan­ge hier le­ben, aber auch von wo­an­ders kom­men und die, die schon lan­ge oder schon im­mer hier le­ben, nä­her zu­sam­men­zu­brin­gen. Und vor al­len Din­gen die Re­geln, die hier gel­ten, und so­wie­so für alle gel­ten, weil das hier ja so… Der Jun­ge kam da ein we­nig ins Schleu­dern, weil das hier ja so ein Recht … ein Rechts …  Ja, so sag­te Bay­rams Opa, weil das hier ja ein Rechts­staat wäre.
 Aber, auch das warf meh­re­re Fra­gen auf! Wie war das denn dann da, wo die an­de­ren her­kom­men oder her­ge­kom­men sind? Herr Bör­ner, der Schul­po­li­zist, von dem Luka sehr an­ge­tan war, sag­te im­mer “für je­den sei­en die Re­geln die glei­chen”! Im Stra­ßen­ver­kehr wä­ren näm­lich alle gleich. Da müs­se im­mer vor­aus­schau­end ge­han­delt wer­den. Im­mer erst gu­cken, erst links, dann rechts, nie ver­ges­sen nach rechts zu schau­en, und dann noch mal gu­cken und dann rü­ber. Die an­de­ren müss­ten doch auch ler­nen, sich im Stra­ßen­ver­kehr zu be­we­gen, oder?
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 Le­ben mit Kin­dern: Adieu Fa­mi­lie! 
We­ni­ger als die Hälf­te der Deut­schen lebt noch mit ih­ren El­tern oder Kin­dern zu­sam­men. Kein Grund zur Sor­ge, son­dern ein Zei­chen des Zeit, fin­det Lud­wig Gre­ven.


Eine jun­ge Fa­mi­lie auf dem Wave-Go­tik-Tref­fen 2013 in Leip­zig
Deutsch­land dis­ku­tiert wie­der ein­mal hef­tig über die Fa­mi­li­en­po­li­tik. Sol­len Homo- und He­te­ro-Ehen recht­lich gleich­ge­stellt wer­den? Soll das Ehe­gat­ten­split­ting durch ein Fa­mi­li­en­split­ting er­setzt wer­den? Ist die klas­si­sche Fa­mi­lie heu­te über­haupt noch zeit­ge­mäß?

Dazu passt, was das Sta­tis­ti­sche Bun­des­amt an­läss­lich des In­ter­na­tio­na­len Fa­mi­li­en­ta­ges die­ser Tage ver­mel­de­te. Da­nach leb­te 2011 nur noch knapp die Hälf­te (49 Pro­zent) der Be­völ­ke­rung in Deutsch­land in Fa­mi­li­en. 15 Jah­re zu­vor wa­ren es noch 57 Pro­zent. Be­son­ders stark ist der Rück­gang in Ost­deutsch­land. Wohn­ten dort 1996 noch in 58 Pro­zent der Haus­hal­te Müt­ter und/oder Vä­ter mit Kin­dern zu­sam­men, sind es jetzt nur noch 42 Pro­zent. Ähn­lich ge­ring ist der Fa­mi­li­en­an­teil in den Groß­städ­ten. Rund 60 Pro­zent der Be­woh­ner von Ber­lin oder Ham­burg woh­nen al­lein ohne Kin­der oder El­tern.  
 An­zei­ge




Ist die Fa­mi­lie also ein Aus­lauf­mo­dell? Stirbt Deutsch­land aus, weil bald nie­mand mehr Kin­der ha­ben möch­te? Sol­che Schre­ckens­sze­na­ri­en sind zu­min­dest über­trie­ben. Denn der sin­ken­de An­teil der Fa­mi­li­en­haus­hal­te hat – ne­ben der nied­ri­gen Ge­bur­ten­ra­te – vor al­lem de­mo­gra­fi­sche und so­zia­le Grün­de.
Län­ger le­ben ohne Kin­der
Ers­tens: Die Men­schen le­ben im­mer län­ger. Wenn die Kin­der aus dem Haus sind, ver­brin­gen El­tern häu­fig noch 30, 40 Jah­re al­lein, mit ih­rem Part­ner oder am Ende im Se­nio­ren­heim, aber nicht un­be­dingt jen­seits ih­rer Fa­mi­lie. Nur woh­nen sie eben nicht mehr mit ih­ren Kin­dern zu­sam­men. Die le­ben für sich, ha­ben viel­leicht ir­gend­wann ei­ge­ne Kin­der, die ihre Groß­el­tern be­su­chen und von de­nen sie manch­mal oder re­gel­mä­ßig be­treut wer­den. Die Fa­mi­lie exis­tiert also wei­ter, nur eben nicht mehr wie in frü­he­ren Zei­ten un­ter ei­nem Dach.
Zwei­tens: Frau­en und Män­ner be­kom­men ihre Kin­der heu­te spä­ter und bil­den da­her auch erst spä­ter Fa­mi­li­en. Vie­le Ehen und Be­zie­hun­gen schei­tern zu­dem. Zu­rück blei­ben Vä­ter und Müt­ter ohne ihre Kin­der, die bei der frü­he­ren Part­ne­rin oder dem frü­he­ren Part­ner le­ben. Oder die El­tern tei­len sich das Sor­ge­recht. Ge­zählt wer­den sol­che Al­lein­er­zie­hen­den aber nur ein­mal.   

Drit­tens: Die Mo­bi­li­tät hat deut­lich zu­ge­nom­men. Kin­der zie­hen zum Stu­die­ren oder Ar­bei­ten weg; ein El­tern­teil wohnt mög­li­cher­wei­se die Wo­che über in ei­ner an­de­ren Stadt, weil es nur dort einen Job ge­fun­den hat. Fa­mi­li­en wer­den da­durch räum­lich ge­trennt, aber sie lö­sen sich des­halb nicht au­to­ma­tisch auf.   

Die­ser Trend gilt vor al­lem in Ost­deutsch­land. Vie­le Dör­fer und klei­ne­re Städ­te dort ent­völ­kern sich. Vor al­lem die Jun­gen zie­hen weg. 1996, we­ni­ge Jah­re nach der Ein­heit, hat­te Meck­len­burg-Vor­pom­mern noch mit 63 Pro­zent den höchs­ten Fa­mi­li­en­an­teil. In­zwi­schen ist er um ein Drit­tel auf 42 Pro­zent ge­sun­ken. Ähn­lich ist es in Bran­den­burg, Thü­rin­gen, Sach­sen und Sach­sen-An­halt. Die Men­schen dort ent­schei­den sich nicht un­be­dingt ge­gen die Fa­mi­lie, sie fin­den nur in vie­len Fäl­len kei­nen Ar­beits- oder Aus­bil­dungs­platz in der Nähe. 
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 Eu­ro­vi­si­on Song Con­test: Fast schon ein Sän­ger­streit 
Der ESC aus Mal­mö ist dies­mal kei­ne Fre­ak- und Strips­how ge­we­sen, es ging tat­säch­lich um die Mu­sik. Zu Recht ist der deut­sche Bei­trag un­ter­ge­gan­gen. Von J. Frei­tag 


Die dä­ni­sche ESC-Ge­win­ne­rin Em­me­lie de Fo­rest
Le­xi­ka­li­sche De­fi­ni­tio­nen kön­nen ganz schön ent­waff­nend sein. “Mu­sik” etwa wird bei Wi­ki­pe­dia als “or­ga­ni­sier­te Form von Schal­ler­eig­nis­sen” be­zeich­net. Tref­fen­der könn­te man die Ent­wick­lung des­sen, was mal ir­gend­wie hoff­nungs­froh Grand Prix Eu­ro­vi­si­on de la Chan­son hieß, nicht be­schrei­ben.  
Viel Or­ga­ni­sa­ti­on, viel Schall, viel Er­eig­nis, kaum Mu­sik – so geht es ge­mein­hin zu beim wich­tigs­ten Mu­sik­wett­streit der Welt, seit ihn nie­mand mehr fran­zö­sisch aus­spricht.    

 An­zei­ge




Die Mess­lat­te lag folg­lich so tief wie im Club­schiff, als der Eu­ro­vi­si­on Song Con­test am Sams­tag Sta­ti­on beim Vor­jahres­sie­ger in Mal­mö mach­te. Doch plötz­lich be­gann manch Teil­neh­mer wie­der zu sin­gen, nicht im­mer schön, aber von Her­zen. Plötz­lich zeig­ten die Frau­en mehr Tex­ti­li­en als epi­lier­te Haut. Plötz­lich wur­de Lan­des­s­pra­che ge­sun­gen statt bloß Wör­ter­buch-Eng­lisch.    
Die sorg­sam ge­pfleg­ten Vor­ur­tei­le vie­ler ESC-Ve­te­ra­nen muss­ten also bis zum ach­ten Bei­trag aus­har­ren, um wie­der Nah­rung zu be­kom­men. Dann aber gab es ein üp­pi­ges Mahl für die 11.000 Fähn­chen­schwen­ker im Saal und die etwa 100 Mil­lio­nen Zu­schau­er da­heim: Der weiß­rus­si­sche Rus­la­na-Klon Al­jo­na Lans­ka­ja wa­ckel­te im bauch­na­bel­kur­z­en Fran­sen­kleid zum Bal­ler­man­net­h­no­pop So­layoh auf der licht­blitz­durch­zuck­ten Büh­ne. End­lich!  
Bis zu die­sem Bei­trag und auch da­nach sa­hen wir näm­lich nicht un­ser al­ler hass­ge­lieb­ten Fern­se­ha­bend­fül­ler, der schon zum 58. Mal das mitt­le­re Mai­wo­chen­en­de rui­niert, son­dern fast, nun ja: einen Sän­ger­streit. Wie einst in öf­fent­lich-recht­li­chen Mo­no­pol­zei­ten san­gen Un­garn Un­ga­risch, Ita­lie­ner Ita­lie­nisch oder Is­län­der Is­län­disch. Vie­le Klei­der wa­ren Ro­ben und so­gar Her­ren wie die grie­chi­sche Ska­band Koza Mo­stra tru­gen Rock.    
Zwi­schen sel­te­nen Aus­flü­gen in den ost­eu­ro­pä­isch ge­präg­ten Pa­thos­pop von Est­land über Mol­da­wi­en bis Ge­or­gi­en hin­un­ter zum letzt­lich zweit­plat­zier­ten Aser­bai­dschan do­mi­nier­ten in­stru­men­ten­kun­di­ge Lie­der­ma­cher wie die 37-jäh­ri­ge Anouk für die Nie­der­lan­de oder der mo­disch stil­si­che­re An­zug­trä­ger Mar­co Men­go­ni mit sei­ner ge­die­ge­nen Bal­la­de L’Es­sen­zia­le.  

Man be­kam an die­sem Sams­tag Rich­tung Mit­ter­nacht tat­säch­lich Schal­ler­eig­nis­se mit Ni­veau zu hö­ren. Kei­ne bril­lan­ten, es ist im­mer­hin noch der Eu­ro­vi­si­on Song Con­test, des­sen Ab­kür­zung nicht grund­los an die ei­ner Vieh­seu­che er­in­nert. Aber das Pro­le­ten­haf­te ver­gan­ge­ner Jah­re, die Fre­aks­hows und LED-Ge­wit­ter, al­les Über­dreh­te, Über­steu­er­te, Über­flüs­si­ge – in der ver­gleichs­wei­se schlicht il­lu­mi­nier­ten Mehr­zweck­hal­le Mal­mös wur­de es auf ein Maß zu­rück ge­stutzt, das nicht wie sonst für epi­lep­ti­sche An­fäl­le sorg­te.  
Da­für sorg­te auch die Re­gie vor Ort. Sie schick­te zwar eine leicht kin­di­sche Rau­pe von Aser­bai­dschan aus durch Eu­ro­pa, die sich am Ziel zu ani­mier­ten Schmet­ter­lin­gen in den Lan­des­far­ben der Teil­neh­mer ent­pupp­te. An­sons­ten herrsch­te - ver­gli­chen mit dem Over­kill von Baku 2012 - fast Un­der­state­ment.
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 Mal­mö 2013: Dä­ne­mark ge­winnt den Song Con­test 
Mit dem Song “Only Tear­drops” hat die fa­vo­ri­sier­te Dä­nin Em­me­lie de Fo­rest den Wett­be­werb für sich ent­schie­den. Die deut­sche Band Cas­ca­da kam nur auf Platz 21.


Die Dä­nin Em­me­lie de Fo­rest nach ih­rem Sieg beim Eu­ro­vi­si­on Song Con­test in Mal­mö
Die Dä­nin Em­me­lie de Fo­rest ist Sie­ge­rin des Eu­ro­vi­si­on Song Con­test 2013. Mit ih­rem Song Only Tear­drops ge­wann die be­reits im Vor­feld fa­vo­ri­sier­te Sän­ge­rin weit vor Ende der Punk­te­ver­kün­dung mit deut­li­chem Ab­stand vor Aser­bai­dschan und der Ukrai­ne. Die deut­sche Band Cas­ca­da lan­de­te ab­ge­schla­gen auf Platz 21.
Als schärfs­te Kon­kur­ren­tin der dä­ni­schen Fa­vo­ri­tin hat­te die Nor­we­ge­rin Mar­ga­ret Ber­ger ge­gol­ten. Die Chan­cen der deut­schen Teil­neh­mer-Band Cas­ca­da mit Front­frau Na­ta­lie Hor­ler wa­ren nur als mä­ßig ein­ge­schätzt wor­den. Im Vor­feld des Wett­be­werbs hat­te es Pla­gi­ats­vor­wür­fe um ih­ren Song Glo­rious ge­ge­ben. 

 An­zei­ge




Mehr als 11.000 Be­su­cher ver­folg­ten das Fi­na­le in der Hal­le in Mal­mö, ge­schätz­te 125 Mil­lio­nen vor den Fern­se­hern. Mit dem Sieg des Song Con­test ist kein Geld, son­dern le­dig­lich eine Tro­phäe ver­bun­den – au­ßer­dem die Aus­tra­gung der Show im Fol­ge­jahr. 
Aus Deutsch­land gab es zwölf Punk­te für Un­garn. Dä­ne­mark be­kam zehn, Is­land acht, Nor­we­gen sie­ben, Grie­chen­land sechs, Mal­ta fünf, Aser­bai­dschan vier, Schwe­den drei, und Russ­land zwei Punk­te. Einen Zäh­ler gab es für Finn­land. Lena Mey­er-Land­rut, die als Prä­si­den­tin der deut­schen Jury die Punk­te ver­gab, sorg­te für kur­ze Ver­wir­rung, als sie Dä­ne­mark mit Nor­we­gen ver­wech­sel­te. 

Den Wett­be­werb im letz­ten Jahr in Aser­bai­dschans Haupt­stadt Baku hat­te die Schwe­din Lo­reen mit Eu­pho­ria ge­won­nen. Im ver­gan­ge­nen Jahr hat­ten in Deutsch­land durch­schnitt­lich etwa 8,3 Mil­lio­nen Fern­seh­zu­schau­er ge­se­hen, wie Ro­man Lob mit sei­nem Lied Stan­ding Still auf Platz acht kam. In den Jah­ren 2011 und 2010 hat­te Mey­er-Land­rut noch für je­weils um die 14 Mil­lio­nen Zu­schau­er ge­sorgt. 
Der 59. Eu­ro­vi­si­on Song Con­test, der im kom­men­den Jahr wohl in Ko­pen­ha­gen aus­ge­tra­gen wird, soll am 17. Mai 2014 statt­fin­den.
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Eu­ro­vi­si­on Song Con­test
Geht mir aus der Son­ne, Bar­ba­ren!
Grie­chen­land hat das eu­ro­päi­sche Sing-Sang-Fest schon vor Be­ginn ge­won­nen. Mit dem ma­xi­mal be­knack­ten, aber hoch­po­li­ti­schen Ti­tel “Al­co­hol is free”. Von Z. Za­cha­ra­kis 24 Kom­men­ta­re




Deut­scher ESC-Bei­trag
Cas­ca­das “Glo­rious” ist kein Pla­gi­at
Ist der deut­sche ESC-Bei­trag nur eine bil­li­ge Ko­pie des letzt­jäh­ri­gen Sie­ger­ti­tels? Der Mu­sik­wis­sen­schaft­ler Ralf von Ap­pen hat für ZEIT ON­LI­NE bei­de Songs un­ter­sucht.  




Eu­ro­vi­si­on Song Con­test
Cas­ca­da ist Deutsch­lands Star für Mal­mö
Die Dance-Pop-Band um Sän­ge­rin Na­ta­lie Hor­ler wird Deutsch­land am 18. Mai in Schwe­den ver­tre­ten. Cas­ca­da setz­te sich mit “Glo­rious” ge­gen elf deut­sche Kon­kur­ren­ten durch.
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 Eu­ro­vi­si­on Song Con­test: Geht mir aus der Son­ne, Bar­ba­ren! 
Grie­chen­land hat das eu­ro­päi­sche Sing-Sang-Fest schon vor Be­ginn ge­won­nen. Mit dem ma­xi­mal be­knack­ten, aber hoch­po­li­ti­schen Ti­tel “Al­co­hol is free”.


Aga­tho­nas Ia­ko­vi­dis mit sei­ner Band Koza Mo­stra
Nein! Wie­der eine schlim­me Pein­lich­keit. Kaum zu er­tra­gen, was Grie­chen­land sich in den letz­ten Jah­ren al­les ge­leis­tet hat beim Eu­ro­vi­si­on Song Con­test. Über­bräun­te Strand­bun­nys, schlei­mi­gen Eth­no-Pop. Schlim­mer noch: 2005 gab es da­für Gold. Spin­nen die alle in Eu­ro­pa?
Jetzt das: Al­co­hol is free. So heißt der Bei­trag von Aga­thon Ia­ko­vi­dis & Koza Mo­stra für die große Chan­so­na­de am Sams­tag. Ist der Guil­do-Horn-Mo­ment für Grie­chen­land ge­kom­men? Tre­ten DJ Ötzi und Jür­gen Drews zu­sam­men für die Grie­chen an? Uns geht’s doch schon schei­ße ge­nug. 
 An­zei­ge




Mo­ment mal. Es geht los mit ei­nem Rem­be­ti­ko-In­tro, dem grie­chi­schen Blues der zwan­zi­ger Jah­re, dem Sound der Knas­tis und Ha­fen­ar­bei­ter, die im Hasch-De­li­ri­um über Leid und Lie­be sin­gen. Wun­der­ba­re Mu­sik.   

“Uns hat der Sturm er­wi­scht auf der Via Egna­tia, die Böen trei­ben uns so weit hin­aus”, hö­ren wir jetzt. Was soll das? Greift hier je­mand den Ur­to­pos der Hel­le­nen auf? Die Rei­se auf der Rö­mer­stra­ße von Kon­stan­ti­no­pel im­mer Rich­tung Wes­ten? Die Heim­kehr des Odys­seus, wie sie Ho­mer vor knapp 3.000 und Ka­va­fis vor 100 Jah­ren be­sun­gen ha­ben: “Brichst du auf gen Itha­ka, wünsch’ dir eine lan­ge Fahrt, vol­ler Aben­teu­er, vol­ler Wis­sen.”
“Schiffs­brü­chi­ge in ei­nem Meer aus Whis­key”
Dies­mal singt ein an­de­rer: Aga­tho­nas Ia­ko­vi­dis, ein Kom­mu­nist, Klas­sen­kämp­fer, Rem­be­ti­ko-Wei­ser. Rein äu­ßer­lich sind wir jetzt wie­der bei Guil­do Horn. Aber die­ser Poet sitzt in der Ton­ne. Er ruft: Geht mir aus der Son­ne, ihr Bar­ba­ren! Der Re­bell steigt plötz­lich auf die große Büh­ne des Kom­mer­zes. Was will er da?
Er sagt es uns: “Schiffs­brü­chi­ge in ei­nem Meer aus Whis­key” sei­en wir, die Grie­chen. So be­sof­fen hät­ten wir uns all die Jah­re, dass es “nun der gan­zen Welt schwin­de­lig wird”. Noch po­li­ti­scher geht es kaum. Wann hat es das zu­letzt ge­ge­ben auf dem eu­ro­päi­schen Sing-Sang-Fest? Viel­leicht 1982 mit Ni­co­les Ein biss­chen Frie­den.
Al­les schön und gut, aber wer will sich den ol­len Bou­zou­ki-Quatsch noch an­tun? Ia­ko­vi­dis war cle­ver. Er hat sich ein tro­ja­ni­sches Pferd ge­baut und sich eine Eth­no-Ska-Band dazu ge­holt. Eth­no muss schließ­lich sein beim ESC, sonst hört kei­ner zu. Dann noch einen ma­xi­mal pro­vo­kant-be­knack­ten Ti­tel auf Eng­lisch drauf ge­setzt. Auf Deutsch müss­te der wohl lau­ten: Frei­bier für alle!
Ge­won­nen hat Ia­ko­vi­dis jetzt schon. Er hat es ge­schafft, in die letz­te Run­de nach Tro­ja, äh, Mal­mö. Viel­leicht kann er sei­ne Rei­se so­gar ver­gol­den. Und das wäre gar nicht pein­lich.
 






Mehr zum The­ma
 zum Res­sort Mu­sik






“Un­ser Song für Mal­mö”
So wird das nix, Deutsch­land
Zwölf Kan­di­da­ten be­wer­ben sich dar­um, Deutsch­land im Mai beim ESC ver­tre­ten zu dür­fen. Wer taugt was, wer hat Chan­cen? Vol­ker Schmidt hat sich die Bei­trä­ge an­ge­hört.   43 Kom­men­ta­re




Mal­mö
Die Ju­gend von heu­te
Einst war Mal­mö tris­ter als Duis­burg, heu­te rockt und ra­delt die schwe­di­sche Krea­tiv­sze­ne. Mit­ten­drin fin­det der Eu­ro­vi­si­on Song Con­test statt. Von Ralph Gei­sen­hans­lücke 15 Kom­men­ta­re




Deut­scher ESC-Bei­trag
Cas­ca­das “Glo­rious” ist kein Pla­gi­at
Ist der deut­sche ESC-Bei­trag nur eine bil­li­ge Ko­pie des letzt­jäh­ri­gen Sie­ger­ti­tels? Der Mu­sik­wis­sen­schaft­ler Ralf von Ap­pen hat für ZEIT ON­LI­NE bei­de Songs un­ter­sucht.  

 An­zei­ge 






Wis­sen

 
	Neu­tri­no-For­schung: For­scher fin­den Hin­wei­se auf kos­mi­sche Geis­ter­teil­chen

 











 Neu­tri­no-For­schung: For­scher fin­den Hin­wei­se auf kos­mi­sche Geis­ter­teil­chen 
Erst­mals ha­ben For­scher ex­tra­ter­rest­ri­sche Neu­tri­nos auf­ge­spürt. Die Ele­mentar­teil­chen könn­ten aus dem All stam­men und hel­fen, große Fra­gen der Astro­no­mie zu be­ant­wor­ten.


Das Ice­Cu­be-La­bor am Süd­pol im Mond­licht
Die Geis­ter­jä­ger schlum­mern in rund an­dert­halb bis zwei­ein­halb Ki­lo­me­tern Tie­fe im ewi­gen Eis der Ant­ark­tis. 5.160 bas­ket­ball­große Ku­geln aus Glas und Me­tall ste­cken im Bo­den nahe dem Süd­pol. Un­ter der Eis­de­cke for­men sie einen gi­gan­ti­schen Wür­fel mit ei­ner Sei­ten­län­ge von ei­nem Ki­lo­me­ter.  

Ice­Cu­be ist der­zeit noch der größ­te Teil­chen­de­tek­tor, den der Mensch je in­stal­liert hat. Sei­ne Ku­geln sind Licht­sen­so­ren, die seit 2010 blau­en Leucht­schim­mern hin­ter­her­ja­gen. Es sind die Si­gna­tu­ren von Phan­to­men. Zahl­lo­se da­von um­ge­ben uns und durch­strö­men na­he­zu in Licht­ge­schwin­dig­keit zu je­der Zeit das All, die Erde und ihre Le­be­we­sen: Neu­tri­nos.
 An­zei­ge




Die­se Ele­mentar­teil­chen sind die Ver­kör­pe­rung des Nichts. Sie glei­ten leich­ter durch die Ma­te­rie als der Wind durch ge­öff­ne­te Fens­ter. Selbst Astro­phy­si­ker nen­nen sie Geis­ter­teil­chen. Kein Ele­mentar­teil­chen exis­tiert in solch ei­ner Fül­le. Sie ent­ste­hen im In­nern der Son­ne, wenn Ster­ne ex­plo­die­ren, schwar­ze Lö­cher auf­ein­an­der­pral­len oder Gam­ma­blit­ze zu­cken.  

Die großen Fra­gen der Astro­no­mie

Da sie so gut wie nichts auf­hält, streift ein Teil von ih­nen seit dem Ur­knall vor mehr als 13 Mil­li­ar­den Jah­ren durchs All. Des­halb sind Astro­phy­si­ker so scharf auf die Ele­mentar­teil­chen. Sie sind bes­ten­falls Bo­ten längst ver­gan­ge­ner Zei­ten. Sie könn­ten hel­fen, die großen Fra­gen der Astro­no­mie zu be­ant­wor­ten: Wie ent­stand al­les aus nichts? Was folg­te auf den Ur­knall und wie ent­wi­ckel­te sich der Kos­mos zu dem, was er heu­te ist?

Die Licht­fal­len des Ice­Cu­be-De­tek­tors könn­ten grei­se Geis­ter­teil­chen auf­spü­ren. Viel­leicht ha­ben sie es nun. Wie das geht? Äu­ßerst sel­ten stößt sich ein Neu­tri­no an ei­nem Atom­kern. Pas­siert dies im fros­ti­gen Un­ter­grund des Süd­pols, hin­ter­lässt die Kol­li­si­on zwi­schen Neu­tri­no und Was­ser­mo­le­kül einen blau­en Schim­mer. Den kön­nen die sen­si­beln Licht­sen­so­ren des Ice­Cu­be-De­tek­tors ein­fan­gen. Aus den Da­ten er­rech­nen Com­pu­ter die Ener­gie der kol­li­dier­ten Neu­tri­nos.

Hun­dert­tau­sen­de sol­cher Ka­ram­bo­la­gen hat Ice­Cu­be schon auf­ge­zeich­net. Denn in der ir­di­schen At­mo­sphä­re ent­ste­hen in je­der Se­kun­de un­zäh­li­ge Geis­ter­teil­chen durch ein Zu­sam­men­spiel mit kos­mi­scher Strah­lung. Die­se jun­gen Neu­tri­nos sind aber nicht sehr ener­gie­reich. 



Ele­mentar­teil­chen: Ma­te­rie


Als Ele­mentar­teil­chen wer­den all jene Bau­stei­ne be­zeich­net, die (so­weit Phy­si­ker wis­sen) nicht wei­ter zer­leg­bar sind.
Das be­kann­tes­te Ele­mentar­teil­chen ist das Elek­tron, das ge­mein­sam mit den sel­te­ne­ren Myo­nen und Tauo­nen zu den Lep­to­nen zählt. Ne­ben die­sen drei Lep­to­nen gibt es noch drei un­ter­schied­li­che Neu­tri­nos, die eben­falls zu den Ele­mentar­teil­chen zäh­len. Neu­tri­nos ent­ste­hen etwa bei der Kern­spal­tung in Atom­kraft­wer­ken oder bei der Kern­fu­si­on in der Son­ne.
Dar­über hin­aus gibt es sechs wei­te­re Ele­mentar­teil­chen, die so­ge­nann­ten Quarks. Aus ih­nen be­ste­hen etwa Pro­to­nen und Neu­tro­nen, aus de­nen der Kern ei­nes Atoms auf­ge­baut ist.
Zu­sam­men bil­den die­se ins­ge­samt 12 Ele­mentar­teil­chen die Grund­bau­stei­ne der Ma­te­rie. Ent­spre­chend gibt es 12 An­ti­teil­chen, die die An­ti­ma­te­rie bil­den.
Kräf­te


Nicht alle Ele­mentar­teil­chen sind Be­stand­teil der Ma­te­rie. Es gibt fünf wei­te­re Ele­mentar­teil­chen, die als Aus­tausch­teil­chen Kräf­te über­tra­gen.
Das Gluon klebt Quarks im Atom­kern zu­sam­men, das Pho­ton ver­mit­telt die elek­tro­ma­gne­ti­sche Kraft. W-- und W+- Teil­chen so­wie Z-Teil­chen spie­len beim ra­dio­ak­ti­ven Zer­fall eine Rol­le.
Ins­ge­samt gibt es da­her also der­zeit 29 Ele­mentar­teil­chen, die im so­ge­nann­ten Stan­dard­mo­dell der Teil­chen­phy­sik die Zu­sam­men­set­zung der Welt er­klä­ren.
Higgs-Bo­son


Ein mög­li­cher Kan­di­dat für das 30. Ele­mentar­teil­chen ist das Higgs-Bo­son, das For­scher mit­hil­fe des Teil­chen­be­schleu­ni­gers LHC im For­schungs­zen­trum Cern nach­wei­sen wol­len. Denn das ist bis­lang noch nicht ge­lun­gen.
Nach ei­ner Theo­rie des bri­ti­schen Phy­si­kers Pe­ter Higgs aus den sech­zi­ger Jah­ren muss ein bis­lang un­be­kann­tes Feld (Higgs-Feld) al­les durch­drin­gen und sämt­li­chen an­de­ren Ele­mentar­teil­chen ihre Mas­se ver­lei­hen.
Phy­si­ker ver­glei­chen den Higgs-Me­cha­nis­mus ger­ne mit ei­ner Cock­tail­par­ty un­ter Po­li­ti­kern: Zu An­fang sind die An­we­sen­den gleich­mä­ßig ver­teilt, doch so­bald der Pre­mier­mi­nis­ter den Raum be­tritt, zieht er an­de­re Po­li­ti­ker stark an und sam­melt sie hau­fen­ar­tig um sich her­um. Be­wegt er sich im Lau­fe der Par­ty durch den Raum, wen­den sich ihm stän­dig neue Zu­hö­rer zu, wäh­rend an­de­re die Men­schen­trau­be ver­las­sen.
So er­hält der Pre­mier­mi­nis­ter ein grö­ße­res Ge­wicht – und auf ähn­li­che Wei­se er­zeugt das hy­po­the­ti­sche Higgs-Feld die Mas­se der Ele­mentar­teil­chen. Eine einst als un­ver­än­der­lich an­ge­se­he­ne Ei­gen­schaft wie die Mas­se wäre dem­nach nur das Er­geb­nis ei­ner Wech­sel­wir­kung mit dem Higgs-Feld – eine selt­sa­me Vor­stel­lung, die aber für Phy­si­ker nichts Un­ge­wöhn­li­ches ist.
Mit dem­sel­ben Bild lässt sich auch eine wei­te­re Fol­ge­rung aus der Theo­rie er­klä­ren: Der Cock­tail­par­ty-Me­cha­nis­mus funk­tio­niert näm­lich auch, wenn ein Ge­rücht den Raum durch­quert. Dar­um scha­ren sich eben­falls Zu­hö­rer und ver­lei­hen ihm so eine (wenn auch flüch­ti­ge) Mas­se. Auf ähn­li­che Wei­se soll das Higgs-Feld ein Higgs-Teil­chen her­vor­brin­gen. Des­sen Nach­weis wäre so­mit der bes­te Be­leg für die gan­ze Theo­rie.
Umso er­staun­ter wa­ren die rund 260 Wis­sen­schaft­ler der Ice­Cu­be­Col­la­bo­ra­ti­on, als sie im April 2012 Spu­ren zwei­er Geis­ter­teil­chen ent­deck­ten, die den un­ge­wöhn­lich ho­hen Ener­gie­wert von ei­nem Peta-Elek­tro­nen­volt über­schrit­ten. Kei­ne erdat­mo­sphä­ri­schen Neu­tri­nos wür­den wohl sol­che Wer­te er­rei­chen. 

Schnel­ler als Teil­chen im LHC

Die For­scher­grup­pen aus acht Län­dern tauf­ten die bei­den Ele­mentar­teil­chen­spu­ren auf die Na­men Er­nie und Bert. Sie such­ten wei­ter und iden­ti­fi­zier­ten in den Ice­Cu­be-Da­ten 26 wei­te­re ener­gie­rei­che Er­eig­nis­se, die seit In­be­trieb­nah­me des Teil­chen­fin­ders auf­ge­tre­ten sind. Sie über­schrei­ten alle eine Schwel­le von 30 Tera-Elek­tro­nen­volt (ein Tera-Elek­tro­nen­volt sind ein Tau­sends­tel Peta-Elek­tro­nen­volt). Da­mit sind auch sie um ein Viel­fa­ches ener­gie­rei­cher als bis­lang von Ice­Cu­be ge­mes­se­ne Neu­tri­no­spu­ren. Und sie sind weit schnel­ler als alle Teil­chen, die bis­lang im größ­ten ir­di­schen Be­schleu­ni­ger, dem Gen­fer LHC, durch den Un­ter­grund­röh­ren­ring ge­schickt wur­den. Hier sind Pro­to­nen mit acht Tera-Elek­tro­nen­volt hin­durch­ges­aust. Künf­tig soll die Ge­schwin­dig­keit noch 13 Tera-Elek­tro­nen­volt er­rei­chen, das enst­pricht zu mehr als 99 Pro­zent der Licht­ge­schwin­dig­keit.  
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 In­ter­net und Krieg: So­ci­al Net­works als Wer­be­ka­nal und Schüt­zen­gra­ben 
Wer heu­te Sol­dat ist, ist mit dem Netz auf­ge­wach­sen und füllt es mit ei­ge­nem Er­le­ben. Ar­meen ist das nicht recht, da­bei nut­zen sie das Netz für sich. Von T. Stef­fen


Fa­ce­book-Nut­zer US-Ma­ri­ne­kor­po­ral Jo­na­than Odris­coll (auf ei­ner Mi­li­tär­ba­sis in der Pro­vinz Hel­mand/Af­gha­nis­tan)
Sa­scha Stol­te­now ist aus­ge­bil­de­ter Fall­schirm­sprin­ger. Als Of­fi­zier war er in Kroa­ti­en im Ein­satz, in Bos­ni­en-Her­ze­go­wi­na und im Ko­so­vo. Zwölf Jah­re diente er in der Bun­des­wehr. Heu­te ist er Spe­ci­al Staff Ser­geant der IDF, der Is­rael De­fen­se For­ce.
Der Ex­sol­dat Stol­te­now macht mit bei IDF Ranks, ei­ner Art On­li­ne-Game der is­rae­li­schen Ar­mee. Das be­lohnt Ak­ti­vi­tät auf den Web­si­tes und Platt­for­men der Ar­mee mit Punk­ten: Mit je­dem ge­le­se­nen Ein­trag, je­dem Like oder Kom­men­tar kommt man dem nächst­hö­he­ren Dienst­grad nä­her – bis zum Chief of Staff.
 An­zei­ge




Das is­rae­li­sche Mi­li­tär ist längst nicht das ein­zi­ge, das die So­zia­len Netz­wer­ke für sich ent­deckt hat. Alle großen Ar­meen oder Waf­fen­schmie­den der Welt prä­sen­tie­ren sich auf Fa­ce­book und You­Tu­be. Stol­te­now schreibt als Bend­ler-Blog­ger über die Ar­meen der Welt und hat mit Tho­mas Wie­gold von Au­gen Ge­ra­de­aus! auf der re:pu­bli­ca einen Vor­trag zu dem The­ma ge­hal­ten. 

Über­schrie­ben war er mit “Die Di­gi­tal Na­ti­ves zie­hen in den Krieg”. Denn auch Sol­da­ten fül­len ihre Ac­counts bei Ins­ta­gram, Flickr oder Tum­blr mit dem, was sie im Ein­satz er­le­ben und se­hen. Sie sind mit dem Netz auf­ge­wach­sen, ihr so­zia­les Um­feld ist bei Fa­ce­book, ihr Kul­tur­raum ist You­Tu­be. Sie pos­ten, weil sie mit Freun­den re­den wol­len, aber auch, weil sie nach An­er­ken­nung für ihre Ar­beit su­chen, wie Stol­te­now sagt. Ent­spre­chend groß ist die Bil­d­er­fül­le im Web – an Ba­na­lem, aber auch an Gräu­el. 
Und ent­spre­chend groß sind die Ri­si­ken, die aus den im Netz ver­füg­ba­ren In­for­ma­tio­nen er­wach­sen.
Um­fas­sends­tes So­ci­al-Me­dia-Hand­buch der Welt

So ver­lor die US-Army 2007 im Irak vier AH-64 Apa­che Hub­schrau­ber, weil Sol­da­ten Fo­tos von de­ren Lan­dung in ih­ren Ac­counts ge­pos­tet hat­ten. Die Bil­der ent­hiel­ten die Geo­da­ten der Orte, an de­nen sie auf­ge­nom­men wor­den wa­ren. Die Geg­ner der Sol­da­ten la­sen die­se In­for­ma­tio­nen den Bil­dern aus. So er­fuh­ren sie die Po­si­ti­on der Ma­schi­nen auf dem Stütz­punkt und feu­er­ten Mör­ser­gra­na­ten ziel­genau dort­hin.
Nicht ganz so fol­gen­reich war ein Trick mut­maß­lich chi­ne­si­scher Ha­cker: Sie lock­ten meh­re­re Nato-Of­fi­zi­el­le auf eine ge­fälsch­te Fa­ce­book-Site, die sie un­ter dem Na­men ei­nes US-Ad­mi­rals an­ge­legt hat­ten und si­cher­ten sich per­sön­li­che Da­ten.
In­zwi­schen hat die US-Ar­mee das um­fas­sends­te So­ci­al-Me­dia-Hand­buch der Welt. Es be­ginnt mit Tipps und Tricks zur Com­pu­ter­si­cher­heit und en­det mit Hun­der­ten von Do­ku­men­ten zu Si­cher­heit und Pri­vat­sphä­re. In­be­grif­fen sind Richt­li­ni­en, wer was in wel­cher Funk­ti­on in so­zia­len Netz­wer­ken pos­ten darf. 

Von Fol­lo­wern und Fa­ce­book­freun­den kön­ne Ge­fahr aus­ge­hen, heißt es dort; nur öf­fent­lich frei­ge­ge­be­ne Do­ku­men­te dür­fen ge­pos­tet wer­den; Bil­der sei­en dar­auf­hin zu prü­fen, ob sie – etwa im Hin­ter­grund oder auf spie­geln­den Ober­flä­chen – schutz­be­dürf­ti­ge De­tails zei­gen. 
Auch in der Bun­des­wehr wächst die Zahl der Sol­da­ten mit Fa­ce­book-Ac­count. Da­her gibt es in­zwi­schen eine wenn auch eher all­ge­mein ge­hal­te­ne Hand­rei­chung: Wer in Netz­wer­ken pos­tet, soll das ver­ant­wor­tungs­be­wusst tun, Ge­set­ze ein­hal­ten, die Pri­vat­sphä­re re­spek­tie­ren und An­stand wah­ren, heißt es dar­in. In dienst­li­chen An­ge­le­gen­hei­ten sei “Ver­schwie­gen­heit zu wah­ren”, ins­be­son­de­re im Ein­satz – um die Ein­satz­be­reit­schaft nicht zu ge­fähr­den.
Doch nicht nur ums Sen­den geht es den Ar­meen bei der In­ter­n­et­nut­zung, son­dern auch ums Emp­fan­gen. Mi­li­tärs und Kriegs­par­tei­en nut­zen das ge­schickt: Sie ver­lei­hen ih­ren In­hal­ten die Hap­tik von Ga­mes – wie die is­rae­li­sche Ar­mee – um spie­leaf­fi­nes Pu­bli­kum zu in­ter­es­sie­ren. PR-Ab­tei­lun­gen äs­the­ti­sie­ren die Kriegs­rea­li­tät durch ge­schick­ten Bild­schnitt und -be­ar­bei­tung, bis der Ein­satz im Feld op­tisch als span­nen­des Aben­teu­er rü­ber­kommt.  
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Sei­te 2  Wie aus ei­nem Ego-Shoo­ter, nur eben real
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Stu­di­um
Stu­die­ren, Ar­bei­ten und Le­ben - Ak­tu­el­le In­for­ma­tio­nen und Hin­ter­grün­de zum The­ma Stu­di­um und das neue Hoch­schul­ran­king.


 







Kar­rie­re
Für Ein-, Um- und Auf­stei­ger: Das Kar­rie­re­por­tal für Be­rufs­an­fän­ger, Quer­ein­stei­ger und die ei­ge­ne Kar­rie­re­lei­ter. Ak­tu­el­le In­for­ma­tio­nen rund um den Be­ruf.


 







Le­bens­art
Die Lust am Le­ben: Ak­tu­el­le Be­rich­te, Rat­ge­ber und Ko­lum­nen rund um die The­men Mode, Es­sen, Trin­ken und Part­ner­schaft.


 







Rei­sen
Er­hol­sa­me Rei­sen - On­li­ne Rei­se­be­rich­te, Bil­der­ga­le­ri­en von Rei­sen und Ur­laubstipps von Ex­per­ten für die gute Rei­se in den Ur­laub. Nach­rich­ten und In­for­ma­tio­nen


 







Auto
Al­les zum The­ma Auto: Nach­rich­ten, Neu­hei­ten, Test­be­rich­te, Re­por­ta­gen und Au­to­bil­der. In­for­ma­tio­nen zu Pro­be­fahr­ten, Fahr­be­rich­te, Au­to­test, Rat­ge­ber und Ge­schich­ten aus der KFZ-Bran­che.


 



Ta­ble of Con­tents
Zeit On­li­ne
Po­li­tik
In­ter­na­tio­na­ler Kon­flikt: Die Groß­mäch­te rin­gen um Sy­ri­en


Eu­ro­pa: Bri­ti­sche EU-Skep­sis freut schot­ti­schen Se­pa­ra­tis­ten


Kon­flikt: Nord­ko­rea feu­ert Ra­ke­ten ab


Bun­des­tags­wahl­kampf: Matt­hi­as Mach­nig ver­stärkt an­geb­lich Stein­brücks Team


Atom­müll: Lam­mert for­dert Än­de­run­gen am End­la­ger­ge­setz


Wirt­schaft
Ra­tin­g­agen­tu­ren: Slo­we­ni­en will Moo­dy’s ver­kla­gen


Ge­sell­schaft
In­te­gra­ti­on: Was ha­ben Steu­ern und In­te­gra­ti­ons­kur­se ge­mein­sam?


Le­ben mit Kin­dern: Adieu Fa­mi­lie!


Kul­tur
Eu­ro­vi­si­on Song Con­test: Fast schon ein Sän­ger­streit


Mal­mö 2013: Dä­ne­mark ge­winnt den Song Con­test


Eu­ro­vi­si­on Song Con­test: Geht mir aus der Son­ne, Bar­ba­ren!


Wis­sen
Neu­tri­no-For­schung: For­scher fin­den Hin­wei­se auf kos­mi­sche Geis­ter­teil­chen


Di­gi­tal
In­ter­net und Krieg: So­ci­al Net­works als Wer­be­ka­nal und Schüt­zen­gra­ben
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